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^rauemtmnfd).
Von Irmela Einberß.

Wir, die wir mitten in Kampf und Getümmel fteben,
Im Rattern der Räder das Steuer der Arbeit drehen,
Wie banßt uns zuweilen nach ftarken îchirmenden bänden,
Die 6rau des Alltags in feiernde Schönheit tuenden!

ÎTÎit fehnigen 5ingern meiftern wir die IDafchinen
Und zwingen fie herrifd), doch — uns verlangt es zu dienen,
Und fommerjelig zu wehen wie junge Birken,
Und Kinder zu ftreicbeln und mütterlich forgend zu wirken.

Unfere Bände, die ftraff an den Bebeln der Werke fchalten,
Wie möchten fie fanft fleh um andere Bände falten,
Wie fchnen fie fid), entfpannt ins Dunkel zu träumen,
Dicht mehr zu taften, zu haften, fid) aufzubäumen.

Wir müffen herrfchen, und uns uerlangt es zu dienen
0 dürften wir doch gleich bonigtragenden Bienen
Ausbauen Zelle um Zelle und Beimat geben,
Im Stillen, abfelts, erfüllend ein Srauenleben!

S)er SRutter £teb.

grau (Slifabeth hatte ihrem Uttanne fdjon oorher alles
gefdjrieben unb nuit bie Segegnung in gerrara natürlich
and) noch unb erwartete nun mit Ungebulb feine SIntroort.

3hr bangte 3t»ar ein roenig baoor, benn fie rauhte, bah
ein grauen» unb SOÎutterherî unb ©aterftoh nidöt immer
gleich benfen.

Dod) er fdjrieb ihr gut unb lieb, er überlaffe alles
ihrem Haren ftopf unb ihrem guten, geredjten ôerjen unb
er fei ficher, bah ihre ©ntfeheibungen unb SInorbnungen 3U

aller Segen ausfallen toerben. Slm liebften märe er ja felbft
geïommen, bod) fie roiffe, bah bas jeht auf SBeihnadjten
leiber gan3 unmöglich fei.

So fam es, bah in ber 3uieitlchten SBoche oor 2Beih=

nachten im fchttcht mit toeihen helfen unb Sanngrün ge=

fehmüdtem jfranfen3immer bie arme, tapfere giorina oor
ffiefefc unb 3ird)e SBalter ©olbers redjtmähige grau tourbe.
Tier italienifche eoangelifdje Pfarrer, ber mit ben ©chörben
auf gutem guhe ftanb, hatte alles angeorbnet unb eine

rafdje 3ioiltrauung erroirten tonnen.

SBalter, ber nod) immer fdnuad) unb nicht gan3 fieher»
frei roar, unb baher nur bas ©ett, nicht aber bas 3iinmer
ocrlaffen tonnte, roar erft beftüqt geroefen über ber SOiutter

©ntfeheib, bann fdjien es ihm aber auch gan3 recht 3U fein.
3a, als er giorina roieber unb fein beqiges 3inb 3U111

erftenmal gefehen hatte, ba tonnte matt fogar greube aus
feinem ©efidjte lefen unb ber ©lutter bantte er roarnt,
bah fie fo refolut unb tur3 entfchloffen alles auf biefen
fidjer guten SBeg geleitet habe, unb aud) bem Stater fdjrieb
er 3um erftenmal einige begliche SBorte.

Stählt oon $. 3 e 11 e r.

Slls ber Pfarrer biefen ©unb mit fd)Iid)ten unb paffen»
ben SBorten eingefegnet hatte, ertlang brauhen oor ber

Süre feierlich, auf einer ©ioline gefpielt, hänbels fiargo,
unb barauf fang ein Quartett — es roaren Sänger aus
ber proteftantifdjen ©emeinbe — einfad) unb innig:

„Mi prendi per la mano.
So nimm benn meine hänbe."

©lutter unb Sohn fahen fid) beroegt unb 00II 93er»

fteben in bie Slugen unb banften bann ben greunben her3=

lieb für biefe liebe Ueberrafdjung.
S)ie junge grau giorina tehrte barauf noch für einige

Sage nach gerrara 3urüd, um fidj oon hier 8an3 Ios3uIöfen
unb alles bereit 3ur Stbreife aus Statten 3U machen.

Singelina roar feit ber £>od)3eit als liebes Pflege»
töchterchen im häufe bes Pfarrers aufgenommen roorben
unb fam jeben Sag für ein tleines Sefüdjlein mit grau
hanna in bie ftlinif. SBalter tonnte fid) nod) nicht red)t
in feine Saterroürbe finben; er fchien eher ber kleinen
groher ©ruber 3u fein als ihr ©ater. 3uerft roar er oer»

legen, roenn fie ihn ©apa nannte. Stber oon Sag 3U Sag
freute er fid) immer mehr auf ihren ©efud) unb erwartete
ben Slugenblid mit Ungebulb, roo bas Heine geelein 3ur
Süre hereingehufdjt tarn, mit Heinen leichten Schritten fid)
feinem Sette näherte, ihn ernft unb mitleibsooll mit ihren
buntlen Sternenaugen anfah unb, oon ber ©rohmutter 311

ihm hiaaufgehoben, einen 3uh auf feine Stirne brüdtc
unb mit einem lieben Stimmchen fragte: „Sei ancora amena-

lato, povero babbo?"

Frauenwunsch.
Von lrmela Linberg.

Wir, à wir mitten in Kamps und Selümmei stehen,

Im Kältern der Käder das Lteuer der Arbeit drelien,
Wie bangt uns zuweilen nach starken schirmencien Händen,
Die Krau cies Alltags in feiernde Zchönheit wenden!

Mit sebnigen Singern meistern wir à Maschinen
Und zwingen sie herrisch, doch — uns verlangt es zu dienen.
Und sommerselig zu wehen wie junge kirken.
Und Kinder zu streicheln und mütterlich sorgend zu wirken.

Unsere Hände, die straff an den Hebeln der Werke schalten,
Wie möchten sie sanft sich um andere Hände falten,
Wie sehnen sie sich, entspannt ins Dunkel zu träumen,
Nicht mehr zu tasten, zu hasten, sich aufzubäumen.

Wir muffen herrschen, und uns verlangt es zu dienen
0 dürsten wir doch gleich honigtragenden Kienen
Ausbauen lelie um leile und Heimat geben,
lm Stillen, abseits, erfüllend ein Srauenieben!

Der Mutter Lied.

Frau Elisabeth hatte ihrem Manne schon vorher alles
geschrieben und nun die Begegnung in Ferrara natürlich
auch noch und erwartete nun mit Ungeduld seine Antwort.
Ihr bangte zwar ein wenig davor, denn sie wußte, dab
ein Frauen- und Mutterherz und Vaterstolz nicht immer
gleich denken.

Doch er schrieb ihr gut und lieb, er überlasse alles
ihrem klaren Kopf und ihrem guten, gerechten Herzen und
er sei sicher, dab ihre Entscheidungen und Anordnungen zu
aller Segen ausfallen werden. Am liebsten wäre er ja selbst

gekommen, doch sie wisse, dah das jetzt auf Weihnachten
leider ganz unmöglich sei.

So kam es. dab in der zweitletzten Woche vor Weih-
nachten im schlicht mit weihen Nelken und Tanngrün ge-
schmücktem Krankenzimmer die arme, tapfere Florina vor
Gesetz und Kirche Walter Eolders rechtmäßige Frau wurde.
Der italienische evangelische Pfarrer, der mit den Behörden
auf gutem Fuße stand, hatte alles angeordnet und eine

rasche Ziviltrauung erwirken können.

Walter, der noch immer schwach und nicht ganz fieber-
frei war, und daher nur das Bett, nicht aber das Zimmer
verlassen konnte, war erst bestürzt gewesen über der Mutter
Entscheid, dann schien es ihm aber auch ganz recht zu sein.

Ja, als er Florina wieder und sein herziges Kind zum
erstenmal gesehen hatte, da konnte man sogar Freude aus
seinem Gesichte lesen und der Mutter dankte er warm,
dah sie so resolut und kurz entschlossen alles auf diesen

sicher guten Weg geleitet habe, und auch dem Vater schrieb

er zum erstenmal einige herzliche Worte.

Erzählt von H. Keller.
Als der Pfarrer diesen Bund mit schlichten und passen-

den Worten eingesegnet hatte, erklang draußen vor der

Türe feierlich, auf einer Violine gespielt. Händels Largo,
und darauf sang ein Quartett — es waren Sänger aus
der protestantischen Gemeinde — einfach und innig:

„tVli prencki per la mano.
So nimm denn meine Hände."

Mutter und Sohn sahen sich bewegt und voll Ver-
stehen in die Augen und dankten dann den Freunden herz-

lich für diese liebe Ueberraschung.

Die junge Frau Florina kehrte darauf noch für einige
Tage nach Ferrara zurück, um sich von hier ganz loszulösen
und alles bereit zur Abreise aus Italien zu machen.

Angelina war seit der Hochzeit als liebes Pflege-
töchterchen im Hause des Pfarrers aufgenommen worden
und kam jeden Tag für ein kleines Besüchlein mit Frau
Hanna in die Klinik. Walter konnte sich noch nicht recht

in seine Vaterwürde finden: er schien eher der Kleinen
grober Bruder zu sein als ihr Vater. Zuerst war er oer-
legen, wenn sie ihn Papa nannte. Aber von Tag zu Tag
freute er sich immer mehr auf ihren Besuch und erwartete
den Augenblick mit Ungeduld, wo das kleine Feelein zur
Türe hereingehuscht kam, mit kleinen leichten Schritten sich

seinem Bette näherte, ihn ernst und mitleidsvoll mit ihren
dunklen Sternenaugen ansah und. von der Grobmutter zu

ihm hinaufgehoben, einen Kub auf seine Stirne drückte

und mit einem lieben Stimmchen fragte: „Lei ancora amma-
lato, povero babbo?"


	Frauenwunsch

